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Arbeitskalender für Monat Februar.
V (Nachdruck verboten.)

Don M. Dankler.
Der Januar hat in vielen Gegenden in diesem

Jahre so große Wassermassen gebracht, wie seit
Jahren nicht mehr, und aus den Feldern bildeten
sich allenthalben Lachen und Tümpel .. Dieses
Wasser darf nicht lange stehen bleiben, sondern
niuß ständig abgeleitet werden, besonders bei den
Wintersaaten.

Im Felde  kann bei günstigem Wetter Ende
Februar schon die Feldarbeit beginnen. Es wäre
dieses besonders in diesem Jahre nötig , da viele
Arbeiten zurückgeblieben sind. Schlechtes Wetter
und Mangel an Arbeitskräften trugen die Schuld.
Wenn möglich, ziehe man recht viele Kriegsbeschä¬
digte zur Feldarbeit heran . Sie haben schon viel¬
fach Kurse mitgemacht und sehnen sich nach Be¬
schäftigung. Die Saatftucht mutz allgemein ge¬
beizt werden. Statt des fehleirden Kupfervitriols
nimmt nian Uspulum , welches von den Bayer-
scheu Farbwerken 'in Leverkusen hergestellt wird
und viele Vorteile hat . — Kleefelder und Winter-
saaten. die im Winter durch Frost und Nässe gelit¬
ten, werden aufgebessert. Wo die Saaten durch
den Frost gehoben wurden , so werden sie, sobald
die Bodenfeuchtgkeit es zulätzt, angewalzt . Die
Arbeiten hängen überhaupt noch sehr von der
Gunst der Witterung ab. Denn Bezüge von Sa¬
men ist in diesem Jahre der Genossenschaftsbezug
vorzuziehen, da die Preise besonders von kleinen
Händlern mehr als ungehörig in die Höhe ge¬
schraubt werden. Die Keimfähigkeit der Samen
muß garantiert und geprüft werden.

Auf den Wiesen  werden die Januar-
arbeiten fortgesetzt. Wurde mit Stallmist gedüngt,
so wird nun der lange Mist zerrieben, damit er
besser zerkleinert und verteilt wird . Auch Kom-
post und Erde, die während des Winters aufge-
sahren wurden , werden zerkleinert und verteilt.
Dieses geschieht am einfachsten nnt der Ketteneaae.
die geschmiedete Glieder und Stahlspitzen haben
muß. Von Kunstdüngern gibt nian noch immer
Kainit . und wenn es sein kann, Thomasmehl . Die
Wiesenpflege gehöift zu den wichtigsten Arbeiten:
sie ist und bleibt die Grundlage der .Viehzucht, die
uns das nötige Fleisch und Fett liefern mutz. —
Maulwurfshaufen und Ameisenbiiael werden zer¬
streut, die Zu- und Ableitungsgräben gereinigt u.
offen gehalten.

Im O b st g a r t e n reinigt man die Rinde durch
das Abkraken von Moosen, Flechten und lose
sikenden Rindenteilen . Auch kann das Lichten u.
Beschneiden noch fortaefiiFirt werden. Größere
Wunden , und vor allem Krebs- und Blutlansstel-
len bestreicht man mft Schacht-Obstbaumkarboli-
»eum. Die Beerensträucher werden weiter be¬

schnitten und Stecklinge ausgesucht. Ebenso wer¬
den Edelreiser geschnitten und die vorjährigen
Veredlungen nachgesehen. Die Zapfen der Oku-
lanten werden weggeschnitten. Auf das Glatt¬
schneiden aller Wundstellen ist besonders Gewicht
zu legen. Aeltere Bäume, die keine Holztriebe
mehr bilden, können durch das Verjüngen der
Krone zur Fruchtbarkeit angetrieben werden.

Jni Gemüsegarten  wird wefter gegraben
und gedüngt , je nach dem die Witterung es er¬
laubt . In besonders günstigen Jahren und Lagen
kann im Februar schon einiges ins Freie ge?ät
werden, so Spinat , Möhren , Zwiebel und Erbsen,
doch kann nian im allgemeinen nicht dazu raten,
und in manchen Jahren geht es febl. Tüchtige u.
erfahrene Gartenfreunde können hübsche Erfolge
dadurch erzielen, Anfänger aber ernten nur Ver-
drutz. Man warte lieber bis Ende März , denn
ohne Wärme gibt cs nun einmal kein rasches'
Wachstum. Tann wächst es um so schneller. Da¬
gegen kann jeder Liebhaber im Februar Puff¬
bohnen und Erbsen in Kasten ziehen, sie gut ab
härten und spater (Ende März ) auspflanzen . Auch
das Vorkeimen der Kartoffeln kann beginnen. Wer
für seinen Garten etwas schwefelsaures Ammoniak
einkaufen kann, der versäume es nicht, es übt kräf¬
tige und doch andauernde Wirkung und erzielt so
nicht nur viele/ sondern auch haltbare Sachen.

Die Pferde  haben ihre Stallrube hinter
sich, und es erivartet sie viele und schwere Arbeit.
Man denke auch beim Pferde an den Satz , daß man
nur von dem lebt, was man verdaut , und gönne
daher den Tieren besonders in der Arbeitsperiode
Zeit zum Fressen und zum Verdauen . Hochtra
gende Stuten können arbeiten , dürfen aber nicht
angestrengt werden. Sie erhalten das Futter in
kleinen Portionen , das Wasser lauwarm . Beson¬
dere Sorgfalt ist auch den Fohlen zuznwenden. Sie
dürfen nicht verzärtelt werden, sind aber vor Zug-
tust zu bewahren.

Das Rindvieh  steht noch in der Hauvt-
kalbzeit und Iwt dabei- viel Mlege und Aufsicht
nötig . Die Anwendung des Thürpil aeaen Durch¬
fälle und Ruhr soll woniöglich vorbeugend ge¬
schehen; denn es ist besser. Krankheiten zu hindern
als zu heilen. Die Kälber müssen, wie auch Foh¬
len. Lämmer und Ferkel, möglichst gut genährt
werden und nur gutes , reines Futter bekommen.
Sie bekommen dadurch fräftine Knochen und Mus¬
keln, welche die Grundlage für gesunde und kräf¬
tige Tiere bilden.

Der S chw e i n e st a l l ist warm zu halten,
da das Schwein mit seiner schwachen Behaarung
schnell unter der Kälte leidet. Trächtige Säue er-
halten Futterzulagen und werden ständig beaüf-
sicktigt. Auch hier sorge mar kür reines Futter
und gebe die vielen Futtersaymittel lieber den
Mastschweinen, man kann sonst nicht nur die Fer¬

kel, sondern die Sau noch dazu verlieren. Vor
deni Abfcrkeln bekommen die Mutterschwcine ei¬
nen gesonderten Stall . Die spitzen Zähnchen der
Ferkel sind noch der Geburt abzuknersen. Spät-
ferkelnde Sauen sind in diesem Jahre von Stützen,
da nian diesen Winter nicht alle Ferkel auszieben.
kann.

Im Schafstalle  wird bei wannen Wetter
der Mist ausgefahren . Die älteren Lämmer wer¬
den abgewöhnt. Wollen junge Mutterschafe die
Lämmer nicht saugen lassen, so bringe man sie in
einen Verschlag und halte sie ein paar mal fest.
Das Schlachten der Schaflämmer muß strengstens
verboten werden (ist hoffentlich überall geschehen),
dainit die überzähligen Länimer an kleine Leute
zur Zucht abgegeben werden. Höchstpreise kür
Lämmer wären nötig , wenn dabei gesorgt werden
kann, daß solche zur Abgabe gelangen.

Die Kaninchen  leiden im Winter oft an
bösartigen Durchfällen , wodurch viele eingehen.
Diese Durchfälle entstehen leicht durch nasses oder
gefrorenes Futter . Man entziehe den Tieren alles
Grünfutter und füttere einige Tage nur gutes
Heu. Dann wird es schnell besser. Auch hüte
man sich vor schimmeligem Futter , so besonders
vor beschimmelten Kartoffelschalen.

Im Geflügel st alle  gibt es täglich mehr
Eier . Die Ställe tverden gereinigt und mit Kalk¬
milch ausgepinselt . Eier für Frühbruten werden
gesammelt und mit Daten versehen. Bruteier sol-
sen nicht älter als drei Wochen sein. Frtthbruten
sind in diesen, Jahre sehr zu empfehlen. Die Tiere
kommen stark in den Winter und beginnen schon
regelmäßig zu legen. In der Nahrung n...ß für
Abwechselung gesorgt werden. Krümmeliqes
Weichfutter am Morgen , Grünfutter , Jnsetten,
Würmer , getrocknete Beeren am Tage und ein
Körnersutter für die Nacht (abends) hat sich gut
bewährt . Kalk und Sand zum Bilden der Schale
sind, notwendig.

Die Bienen  machen im Febnrar bei gün-
stigem Wetter schon Reinigungsausflüge . Die
Stöcke werden wann gehalten. Die Bienen zehren
seüt pro Monat ein Kilo, man gebe daher acht u.
füttere , ehe ein großer Teil der Bienen tot ist.
Ende Februar untersucht man die Stöcke auf ihre
Weiselrichtigkeit.

Beim Garten dottor. (Monat Februar).
von M. Dankler,, Vors. d. Entom . Vereins , Aachen.
, Der Kern des Winii rs ist vorüber , und man be»

ginnt langsam auf den Frühling zu hoffen. Ich war
gerade beschäftigt, meine Kisten zmn Vortreiben
der dicker, Bohnen und Erbsen zu revidieren , da
kam die Frau L a b e i mit einer Cinnerario ange-
reist.
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«Herr Gartendoktorl Nun sehen Sie mal dieses
Elend ! Da kaufte ich vor drei Wochen diese schöne
Pflanze . D ?r Gärtner sagte, in 1- 5 Wochen ging
sie auf , aber ich glaube , in der Zeit ist sie von den
Blattläusen aufgefressen . Der Gärtner hat mich
schön hereingesetzt."

„So , Frau Labei ? Waren die Blaftlär/c st'fvn
Kraus, als Sie sie kauften ?"

„Ich habe keine gesehen."
„Wo haben Sie die Pflanze denn hingestellt ? '
„Direkt ins Wohnzimmer , Herr Doktor , da ist

Tag und Nacht Feuer darin ."
„Al>a , Frau Labei , da haben wir den Fehler.

Einnerarien , Calceolarien und alle Pflanzen , die
gerrr von Blattläusen befallen werden , stellt man bis
zur Blüte luftig und kühl, niemals aber direkt
warni ."

„Schön , Herr Gartendoktor , aber was mache ich
jetzt damit ?"

„Ja , viel ist mit einer gründlich verlausten
Pflanze nicht zu machen. Spritzen Sie nur "inmal
mit einer 4prozentigen Lösung von Schacht-Florae-
vit uni> dann 8 Tage lang täglich mit abgestande¬
nem Wasser.

«Danke schön. Mer noch eins . Meine Tulpen
und Hyazinten treiben Blätter so lang wie zwei
Hände , aber keine Blüten ."

„Wie lange haben sie im Keller gestanden ?"
„Im Kell'w ? Sie machen wohl Spaß . Sie

stehen seit dem Eintopfen aus meinem Blumen¬
tisch."

„Dann müssen Sie mit den schönen Blättern zu¬
frieden sein, denn Blumen wirds nicht viel geben.
Wenn Sie aber Blumen haben wollen , dann stellen
Sie die frischgevflanzten Zwiebeln 6—6 Wochen
lang dunkel. Dann durchwurzeln sie den ganzen
Topf und bilden dicke Knospen . Dann bringt man
sie erst ans Licht. Sie blühen dann reich und
schnell."

«Ist doch komisch ! Morgen !"
„Morgen , Frau Labei !"

* * »

.Der Förster Hollteufel  stampft wütend
durch den Garten . Es sind fast keine Hasen und
Kaninchen da und doch fressen die verfluchten Höl¬
lenbiester meine Winterpflanzen ab. Was tun ?"

„Nun , was die andern Leute auch tun müssen."
„Was tun sie denn , diese Eselsasfenbande ?"
„Läe spannen Drahtgeflecht ."
„Die Schafesel , da graben die Kaninchen ja

drunter durch."
„Ja , weiter darf ich nichts sagen, dann schießen

Sie etwas kräftiger ab."
„Da soll Sie doch —, doch ich darf nicht fluchen.

Ich darf auch nicht schießen, was ich will . Also , lie¬
ber Doktorbruder ! Was tun ?"

„Na , denn pinseln sie die Pflanzen mit Pixol-
raupenleim oder einer ähnlichen Delikatesse an ."

„Wird sofort gemacht. Wünsch guten Morgen,
Hals - und Beinbruch !"

„Danke, desgleichen ."
* *: »

„Was haben denn Herr Kantor ?"
„Ach, entschuldigen Sie . Mein Weinstöckchen

ist ganz mit Schildläusen bedeckt."
„Sehr einfach! Schneiden Sie zurück und pin¬

seln ftichtig mit Obstbaumkarbolineum , dann ver¬
schwinden die Schildläuse !"

„Danke / was bin ich schuldig?"
„Das Wiederkommen ! Gruß fii Haus ."

ö Zur Wiesendüngung.
. Damit in der . gegenwärtigen Kriegszeit der

Viehstand unter keinen Umständen zvrückgeht und
das Lieh produktionsfähig bleibt , liegt dem Land¬
wirt die unabwcisliche Pflicht oh, für die Ernäh¬
rung der Tiere Vorsorge zu treffen . Eine reichliche
Erzeugung guten , nahrhaften Futters muß in er-
ster Linie des Landmanns Sorge sein, und daher
ist jetzt bis Mitte F 'bruar der Düngung der Miefen
und Weiden ein besonderes Augenmerk zuzuwen¬
den. Gute Wiesenertrüge werden nur da erzielt,
wo die Wiesen nicht dauernd unter hohem Wasser¬
stand leiden . Wo dies der Fall ist, muß solches Ge¬
lände erst entwässert werden , ehe es eine Düngung
lohnt , bekanntlich wachsen auf nassen Wiesen , trotz
aller- Düngung keine guten Wiesenpflanzen . Selbst
nach der Entwässerung wird eS zriweilen noch nötig
sein, die im Boden vorhandene Säure durch Kalk¬
düngung zu mildern . Auf besseren Wi 'senböden
ist eine Kalkgabc deshalb nicht nötig , da Kalkgehalt
im Kompost und in der Thomasschlacke meist aus¬

reichend enthalten ist, doch sollte überhaupt eine
Kalidüngung auf den Wiesen nicht vernachlässigt
werden. Durch eine Kaliphosphatdüngnng der Wie¬
sen wird nicht allein der Ertrag wesentlich erhöht,
sondern auch die Beschaftenh it des gewonnenen
Heues erheblich verbessert, insbesondere die Klee-
und Wickenarten zeigen sich gegen eine solche Düng
nng sehr dankbar. Die hier vorhandenen Legnmino-
sen schaffen auch Stickstoff aus der Luft herbei. Er¬
scheint aber auf minder gut -n Wiesen eine Stick-
siof'düngung angczeigt , jo gibt man diese zweck¬
mäßig in Form von Jauche oder Kompost. Letzterei
ii uß in reifem und erstere in gut vergorenem Zu¬
stande zur Anwendimg gelangen . Auf trocken ge¬
legenen Miesen kann ausnahmsweise eine besondere
Stickstoffdüngung vorteilhaft erscheinen, die man
im Frühjahr als Kalkstickstoff oder schivefelsaures
Ammoniak gibt . Stallmist bringt auf Wiesen eine
vorzügliche Wirkung hervor ; er kann aber hier nicht
verwendet werden , da er auf Aecker gebracht einen
größeren Gewinn bringt . Die Ausnahmefälle , z. B
auf schwerem lehmigen Boden der Wiesm , in denen
eins oder das andere Düngmittcl nicht wirksam u.
lohnend ist. wird man leicht erkennen können, wenn
man zur Beobachtung der Düngerwirkung kleine
Versuche anstcllt mit sorgfältiger Ernteermittlung.
welche ungedüngte Teilstücke mit Kaliphosphat-
düngung und solche mit Phosphorsäure oder Kali
allein vergleichen. Im großen und ganzen wird
das beste sein alle diese Nährstoffe dem Boden zu¬
zuführen : eine einseitige Düngung zeitigt auch auf
der Wiese keinen rechten Erfolg . Angenommen
wird , daß die Ernte von 30 Zentner Wiesenheu Pro
Morgen dem Boden etwa 15 Kg. Kalk, 30 Kg. Kali,
8 Kg. Phosphorsäure u. 18 Kg. Stickstoff entzieht -,
da hierfür Ersatz zu schaffen ist, so kann man sich
leicht die Mengen , der zu gebenden verschiedenen
Düngstoffe berechnen. Die Düngung zu ändern
kann je nach der Bodenart und Ernteanwrüchen
vorgenommen werden und zwar in der Weise, daß
man in den ersten Jahren die Phosphorsäure zweck¬
mäßig etwas stärker bemißt , als sich aus den ge¬
nannten Zahlen ergibt . Die auf dem Acker so wich-
tige Stickstoffdüngung ist auf Wiesen in den meisten
Fallen wegen des hohen Stickstofspreises nicht
lohnend . Auch ivird das Wachstum der so¬
genannten st i ck st o f f s a m m e I n d e n Pflan¬
zen durch die Kaliphosphathaltung , wie bereits be¬
merkt, sehr begünstigt , sieben Jauche und richttg
bearbeitentem Kompost kann man jedoch mit-
y-j Zentner Salpeter auf den Morgen, im Früh¬
jahr, bezw. nach dem ersten Schnitt gegeben , na¬
mentlich auf heruntergewirtschafteten Wiesen , gute
Erfolge erzielen . Auf sauren Wiesm konmit ferner
noch eine Kalkdüngung in Beftacht , die man am
besten in einem hochprozentigen Mergel gibt . Aetz-
kalk kommt für die Wiesendüngung weniger in
Frage , da er in gemahlenem Zustande beim Aus¬
streuen von großen Gaben die Grasnarbe schädigen
kann. Wenn gleich zu j -der Zeit die Wiesen ge¬
düngt werden können, so halte man doch daran fest,
daß es am besten ist. auf leichten Böden frühzeitig
nn Herbst, also gleich nach der Grummeternte oder
schon nach der Heuernte , Dung zuzuführen ; auf
Weidenwiesen dagegen streut man den Dünger erst
nach beendigtem Wüdegang aus . Im Spätherbst
und Winter kann auch in vorteilhafter Weise ge¬
düngt werden , denn um diese Zeit drängen nicht die
Arbeiten . Noch sei bemerkt, daß als Durchschnitts¬
mengen pro Morgen zu nehmen sind: vier Zentner
Kainit u. drei Zentner Thomasmehl : auf schweren
Böden kann statt des TliomaSmehls Superpbosphat
und statt des Kainits vierzigprozentiges Kalisal¬
gegeben werden , selbstredend in entsprechend gerin¬
geren Mengen . Um das Ausstreuen zu vereinfachen
vermischt man recht innig Kalidünger und Thomas¬
mehl miteinander . Diese Mischung ist jedoch als
bald auszustreuen , da sie sonst verhärtet . Um das
lästiM Stäuben des Thomasmehles zu mildern
feuchte man dasselbe leicht an u. schaufelt es vor
dem Verbrauch tüchtig durcheinander. Diese Ar-
beit verrichtet man am besten auf der Sä -eunen
tenne, Geld und Arbeit wird sich reichlich lohnen

Landwirtschaft.
Sorge für unsere Kartoffelvor-

r ä t e. Die Sorge für die Erhaltung unserer Kar
toffeloorräte ist diesen Winter sehr wichtig. Wn
denken dabei nicht an die Großgrundbesitzer uni
Großhändler , die sind schon eingerichtet, sonder,
an den kleinen Mann , der seinen Bedarf emgekel
lert hat oder ihn jetzt noch geliefert bekommt. Hier *

mutz die Fürsorge um so größer sein, weil sie meist
durch den Transport geutten haben oüer gar uav
aukommen. Ist dieses der Fall , so soute man sie
nicht nur ganz trocken aufbewahren , sondern sogar
.Mch iiut Hchgroyieu uutermijchen. Die öcvjreu n>td
ja unbedemeiid und der Bortett grvtz. Man pro-
oiere es nur einmal und fülle eine Kiste mit sol¬
chen Kartoffeln , indem man auf jede Lage wieder
cholzrohien dazwijchen streut ; man wrro staunen
über den Erfolg . Sogar schon angesteckte Kar-
cosfeln werden , auf dwsä Weise mit Holzkohlen
vermengt , nicht weiter krank, und venvuiwete
Knollen erhalten sich ebenfalls gut und faulen nie.
Noch möchten wir aus einen Fehler aufmcrliam
inachen, welcher leider allzu häufig vorlommt.
Wohl jedermann hat schon beobachtet, daß die Kar¬
toffeln manchmal bläulickigraue Flecken haben,
welche, weil beim Kochen schwärzlich geworden , ge¬
wöhnlich weggefchnitten werden . Dadurch wird
aber der ohnehin große Abfall der Kartoffeln noch
oergrötzert. Woher rühren nun diese Flecken?
Antwort : Es sind dies Folgen von Quetschungen,
von der unsanften Behandlung der Kartoffeln her-
rührend. Man werfe daher die Kartoffeln nicht,
sondern lege sic sorgfältig aufeinander . Auch beim
Transport sollte man viel sorgfältiger mit den¬
selben umgehen . Der bloße Transport macht
ihnen nichts, aber das gelvaltige Aufeinanderwer-
jen, Stoßen und Fallenlassen der gefüllten Säcke
oder auch der einzelnen Knollen . Sodann ist, noch
als großer Fehler zu rügen das zu starke Schälen
der Kartoffeln . Nicht nur , daß der ohnehin große
Abfall damit noch vergrößert wird , sondern beson¬
ders auch deswegen , weil gerade mit den dicken
Schnitzen das Beste weggeschnitten wird : Geraöe
unter der Haut liegt der beste Teil der Kartoffeln,
während sie gegen die Mitte zu schlecht, sind. Man
mache also nur ganz dünne Schnitze, d. h. man
schneide dafür lieber in der Mitte der Kartoffeln,
den nassen Teil heraus , wenn man doch etwas weg¬
werfen will . Aber man lasse doch wenigstens das
Beste daran . Ein Fehler ist cs auch, wenn man die
Schnitze oder den Abfall der Kartoffeln -ungekocht
dem Vieh verfüttert , denn die rohen Kartoffeln
sind nicht gut für das Vieh.

Winterschädling auf Kornböden.
Eine der gefährlichsten Winterschüdlinge auf Korn¬
böden ist der K o r n kä f e r oder schwarze
K o r n w u r nt. Dieser Käfer hält sich ständig auf
»uf dem Kornboden und verlaßt denselben nur zur
Paarungszeit , um einige Stunden herumzufliegen.
Ter Kornwurm ist ein kleiner schwarzer oder dun-
kelbrauner Rüsselkäfer. Mit seinem Rüssel sticht
das Weibchen die Körner an und legt ein Ei
hinein . Tie daraus entstehende Larve nährt sich
von dem Mehlkörper des Kornes und verpuppt
sich in der übrigbleibenden leeren Hülle . Das beste
Mittel gegen den Kornwurm ist peinliches Rein¬
halten der Kornböden^und oftmaliges llmschauseln
der Getreidehaufen . Sollte sich der Käfer trotzdem
einnisten , so schütte man das Korn pyramiden¬
förmig auf Hausen , lege einen mit Schwefelkohlen¬
stoff getränkten Lappen auf die Spitze und decke
das Ganze mit einer wasserdichten Plane zu. Nach
10— 12 Stunden sind Larven und Käfer tot. In
ähnlicher Weise kann man auch den weißen Korn¬
wurm . die Kornmotte , bekämpfen, deren Larve die
Körner zusammenspinnt.

Die Wiesen  erhalten eine Düngung von
Kainit und, wenn möglich, von Thomasmehl . Das
Kainit ist zwar etwas im Preise gestiegen, aber
doch der billigste Dünger . Man bezieht ihn heute
am besten lose, denn die Säcke sind teurer , als der
Dünger selbst. Die Bahnverwaltung stellt nach
Möglichkeit gedeckte Wagen , doch ist es auch kein
großer Schaden , twnn das Kainit naß wird . Es
darf allerdings nicht anslaugen , seine Anwendung
würde dadurch erschwert.

Feldbohnen und Erbsen.  Feldbohnen
und Erbsen leiden vielfach unter Pilzkrankheiten,
worunter die Fleckenkrankheit der Buschbohnen am
verbreitetsten ist. Diese kann durch eine Beize mit
Nsvulun bekämpft werden . Interessenten erfahren
Näheres durch die Bayer . Farbwarenfabriken in
Leverkusen bei Köln.

Vieh - und Geflügelzucht.

Behandlung der Stuten.  Die Pferde-
zucht ist heute so wichtig, daß jeder Pferdebesitzel

r>
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nach Kräften beisteuern muß. Besonders achte man
genau auf die tragenden Striten und sorge, daß
beim Geburtsakte ein Sachverständiger zugegen ist.
Obgleich die Geburt sehr schnell und ineist so et
folgt, daß menschliche Hülfe überflüssig ist, so
können doch auch gegenteilige Fälle eintreten . Ist
das Fohlen da und die Nabelschnur nicht von selbst
abgerissen, so unterbindet man dieselbe zwei Fin¬
ger breit vom Bauche des Fohlens entfernt und
schneidet sie dann einen Zoll weit davon nach der
Mutter zu durch. Meist stecken die Fohlen in ei¬
ner sehr starken Hallt , die man gleich öffnet und
das Maul sowie die Nase des Fohlens von dem
zähen Schleini mit warmem Wasser reinigt . Das
geborene Fohlen legt man hierauf der Stute vor,
damit sie es belecke, sobald dann das Tierchen auf
den Beinen stehen kann, sucht es das Euter zum
Saugen selbst auf , wobei man ihm unter Um¬
ständen behilflich sein kann. Selten kommt es vor,
daß die Stute das Fohlen nicht leiden will und
durch Beißen und Werfen von sich hält . In solchen
Fällen muß die Stute mit Strängen an beiden
Hinterfüßen angebunden lverden, und das Fohlen
ist anzuhalten , bis das Muttertier cs gewohnt ist.

S t a l l p f l e g e der Kühe.  Das Rindvieh
steht nun im Stalle . Kraftfutter ist wenig vor-
banden, aber Milch muß geschafft lverden. Da ist
es nun nötig , daß inan den Milchkühen die beste
Pflege angedeihen laßt , denn eine kranke Kuh kann
keine gesunde Milch geben. Wer Gelegenheit bat,
ans einem Viehmarkte, wo von allen Seiten Lieh
zusammengetriebeu lvird, die Euter der Kühe näher
zu prüfen , gelangt bald zu der Ueberzeugung, daß
gerade die Pflege des Euters nicht selten viel zu
wünschen übrig läßt . Gegen alle Euterkrankhei¬
ten ist eine sorgsame Vorkehrung das beste Mittel.
Eine Kuh soll man nach dem Kalben nie naß oder
gar mif dem bloßen Boden liegen lassen. Man soll
sjir gute, trockene Streu sorgen und daruf achten,
daß der Stall warm und vor Zliglust geschützt
ist. . Eine besonders sorgfältige Pflege nach dem
Kalben ist auch deswegen geboten, weil leicht das
gefährliche Milchfieber eintreten kann. Infolge
innerer Erkältung , welche durch zu kaltes Sausen
oder nasses und kaltes Grünfutter hervorgerufen
werden kann, treten ebenfalls Euterkraukheiten
auf. Das beste Schutzmittel dagegen sind die trok-
kene Wärme und leichte Abreibungen nach dem
Melken mittels eines trockenen tvollenen Tuches,
ferner vollständiges Ausmelken u. trockene Streu,
ein warmer Stall , in dem gesunde Lust herrschst
unt trockenes Futter . Eine einzige Stockung im
Widerkauen, hervorgerufen durch mangelhafte
Pflege, kann zur Folge haben, daß die Milchab¬
sonderung für längere Zeit gestört wird . Je mehr

Sorgfalt man seinen Milchkühen zuwendet, je
widerstandsfähiger macht man dieselben gegen ge¬
wisse Erkrankungen und nützt hierdurch sich selbst
und seinen Mitmenschen, welchen man zu einer ge-
sunden Milch verhilst.

Wie gründet man eine Kaninchen¬
zucht?  Wer Anfänger in der Kaninchenzucht ist,
soll nicht gleich mit den besseren Rassen, wie Bel¬
gischen Riesen-Widderkaninchen (lapin bester) be¬
ginnen , d aer sonst leicht iible Erfahrungen machen
könnte. Jedes Geschäft will gelernt sein, so auch
die Kaninchenzucht. Wer Kaninchenzüchter wer¬
den will , fange zunächst mit Kreuzungstieren , wie
Lothringen » (sranz. Kaninchen), Norniandinern
irsw. an , da mit dieser Art sich am ehesten gute Re¬
sultate erzielen lassen. Am besten ist es, wenn
man sich für den Anfang eine belegte Zibbe (Häsin)
von einer der vorerwähnten Rassen z»»legt. Diese
stellen sich im Preise zieinlich billig , und man har
dann auch in einigen Wochen gleich einen Nach¬
wuchs ohne besondere Bemühungen . Eine Häsin
bringt ain 30. bezw. 31. Tage nach dem Belegen
(Decken) Junge zur Welt, und hat der Züchter et
wa 10—15 Tage nach dem stattgefundenen Belegen
dafür zu sorgen, daß eine reichliche Menge Weichen
Heues in der Kiste etc. vorhanden ist. Nach dem
Werfen empfiehlt es sich, der Häsin etwa 8 bis 1t
Tage in einein flachen Napfe täglich etwas Milch
zu verabfolgen, weil die Jungen hierdurch bedeu¬
tend besser gedeihen. In den ersten acht Tagen
darf die Mutter kein Grünfutter erhalten , weil
das Tier sonst leicht Durchfall bekommen und da
ran zu Grunde gehen kann. Eine Fütterung von
fein, Runkelrüben , Küchenabfällen und gutem Heu
ist während dieser Zeit sehr angebracht. Zu keiner
Hafer , Mohrrüben , gekochten und rohen Kartos-
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Zeit aber darf nasses oder taufeuchtes Futter ver»
abreicht werden.

Winterfütterung der Hühner.  Zur
Morgenfütterung werden gekochte Kartoffeln ver¬
wendet, die, gestainpft und mit Kleie vermengt,
in lauwarmem Zustande zu verabfolgen sind. Die
Fritterstoffe auf den Hof zu schütten oder sie an
den Stallwänden entlang auszustreuen , ist höchst
unpraktisch. Einmal erkaltet das Futter so sehr
schnell, dann wird es beschmutzt, zertreten oder zer-
Itreut und bildet eine gute Beute für hungrige
Sperlinge , die sich bald einfinden und den Löwen¬
anteil an sich nehmen. Die Kartoffelfütterung
wird daher am zweckmäßigsten in Trögen oder Ge¬
fäßen zu bewirken sein. Den Kartoffeln folgt
Körnerfrucht, bestehend aus Hafer oder Gerste, die
zur Verdauung den Hühnern des Abends zu ver¬
abreiche»» ist. Ab und zu können die Körner ge¬
kocht lverden »nid mitsamt dem Wasser lauwarn»
auf Tröge geichiittet zur Versütterung gelangen.
(Jrn Kriege nach Vorschrift.)

Milchwirtschaft.
S au berkeit in der Milchwirt  scha ft.

Tie Milch gehört z>» den allerempfindlichsten Pro¬
dukten. Sie braucht nicht einmal mit anderen
Körpern in Berührung zu kommen, um ihren Ge¬
ruch anzunehmen, sondern es genügt ein kurzer
Aufenthalt . in demselben Raume. Nur saubere,
schmutzfreie Milch darf in den Handel gebracht wer¬
den, da sie sonst direkt ekelhast wirkt. Nur aus
sauberer Milch erzielt n»an feine Butter und wert¬
vollen Käse; al 'o größte Sauberkeit ! Um diese
Sauberkeit z»» erzielen, muß das Euter vor dem
Melker» abgewaschen werden, und überhaupt soll
das ganze Tier rein sein. Auch Hände und Arme
der Melker tollen rein sein, und beim Melken sol¬
len große reine Schürzen umgebunden, und, wenn
es sich um Melkerinnen handelt, auch dis Haare
g»»t verbunden lverden.

Färben der Butter.  Da die Verbraucher
vielfach auch im Winter gelbe Brrtter haben »vol¬
len und die weiße Naturfarbe als minderwertig
anseherr, so sind die Landwirte und Molkereien ge¬
nötigt , die Butter zufärben . Zu diesem Färben
braucht man meist besondere Lösungen von Or¬
leans und von Safran . Ein Kilograinrn guter
Dirtterfarbe stellte sich vor dem Kriege auf 5—6
Mark . Es wäre zu lvünschen, daß die Verbrau¬
cher an die weiße Farbe der Winterbutter gewöhn¬
ten, dann wäre das Färben unnötig.

Weinbau und Kellcrlvirtschaft.
Weinberge,  die im Ertrage zurückgehen,

leiden meist an Erschöpfung des Bodens . Die
Wurzeln haben im Laufe der Jahre die Erde voll¬
ständig ausgesogen, und der »venige Stalldünger,
der ihnen zu Teil wird , kann das Verlorene nicht
ersetzen. Hier »nüssen künstliche Dünger zilgeführt
werden, rrud zwar im Herbst und Winter Tboinas-
mehl »lnd Kalisalze und im Frühlings schwefelsau-
res Ammoniak. Durch die Phospborsäure des
Thomasmehles »vird der Fruchtansatz sehr beför¬
dert, das Kali verbessert und versüßt die Frucht,
und das schwefelsaure Amnwniak garantiert ein
kräftiges Wachstum.

Spaltung des Zuckers  bei der Gärung.
Bei der Gärung spaltet sich der Zucker in Alkohol
und Kohlensäure. Der Alkohol bleibt in der
Flüssigkeit gelöst, die Kohlensäure entweicht in gas¬
förmiger Gestalt in die Luft . Außer diesen beiden
Stoffen entstehen auch geringe Mengen Bernstein-
säure und Glyzerin.

Vorsicht beim Betreten  geschlossener
Weinkeller. Weinkeller, in denen gärende Weine
liegen, dürfen nur voisichtig betreten werden. Sie
füllen sich leicht mit Kohlensäure, und dadurch sind
schon viele Todesfälle vorgekommen. Tüchtige
Lüftung der Keller ist das beste Mittel zur Ver
Hütung.

Bienenzucht.
Das Bienenhaus.  Die stille Zeit gibt

manchem Imker Gelegenbeit, der Errichtung eiues
>»euen Bienenhauses uäherzutreten oder wenig¬
stens Vorarbeiten und Pläne anzufertigen. Da
kommt nun zuerst die Frage , wie niuß ein gutes
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Bienenhaus beschasten sein! Das kommt nun viel¬
fach auf den Geschmack und die Gegend an , aber
einige Grundforderungen müssen doch überall er¬
füllt werden:

1. Das Bienenhaus muß so fest sein, daß es
den Stürmen standhält , ohne Rütteln und Be-
»vegung.

2. Das Bienenhaus muß dicht und frei von
Spalten und Ritzen sein, auch darf keine- Zugluft
entstehen können.

3. Das Bienenhaus muß hell und geräumig
sein, damit man leicht und bequem arbeiten kann.

4. Das Dach muß aus einein schlechten Wärme¬
leiter , aus Holz oder Stroh bestehen. Zum Schutze
gegen Nässe wird es mit Dachpappe .bekleidet.

5. Unter den Kolzdielen bringe man eine tüch¬
tige Schicht Holzasche an , damit sich keine Ameisen
anstedeln.

0. Man lege zivei Etagen »nit festen Gestellen
an . Diese Gestelle dürfen keinem Drucke nach¬
geben.

7. In der Nähe des Bienenhauses sollen Bäume
und Sträucher stehen, damit die Schwärme sich
daran ansetzen und leicht gefangen werden können.

Bienenhonig  ist ein vorzügliches Mittel bei
Erkaltungen . So wird bet sehr hartnäckige»» Er¬
kältungen empfohlen: 1 Liter Wasser mit 3 Löffeln
Kamillenblüten und 8 Löffeln Honig zun» Kochen
zu bringen und dann den Dampf durch die Nass
tief einzuziehen.

Obst- u»»d Gartenbau.
Anpflanzung von Beerensträu¬

chern.  Auch der kleine Hausgarten bietet Platz
für . 6—8 Stachelbeeren, 5—6 Johannisbeeren , 2
schwarze Johannisbeeren und eine Reihe Himbee-
ren. Sind Kinder in der Fau »ilie . so sind sie durch
diese Sträucher für ein paar Monate »nit gesunden
i»nd »oohlschmeckenden Früchten versorgt. Dazu
aber liefern sie der Hausfrau noch »nächtige Gläser
eingemachter Früchte und köstliches Gelee. Und
das die paar Sträucher ? Jawohl . die paar Sträu¬
cher. Ich de»»ke dabei allerdings nicht an die
schwachen Reiser oder die kleinen Kopfformen, son¬
dern an mächtige Sträucher mit 10 bis 20 tüchtigen
Trieben . ES geht das ja gegen die Schulregel»»,
doch bin auch stets damit am besten gefahren. Nach
meiner Ansicht wachsen keine Früchte ohne, .Holz,
und je »»»ehr g»»tcs , junges Holz dasteht (nicht et¬
wa durcheinander gewachsene Besen ohne Licht u.
Lust), um so mehr Früchts ,sind zu erwarten . Aber
nicht vergessen, daß die Beerensträucher, und be¬
sonders große und schwere, auch Nahrung gebrau¬
chen. Auch sie müssen gedüngt werden. Kann man
im Herbste die Umgebung der Sträucher mit ver¬
rottetem Stalldung zudecken und direkt nach dem
Fruchtansätze mit aufgeschlossenem Peruganö irach-
helfen, so wird man sein Wunder sehen. Besonders
die Anpflanzung der Johannisbeeren und der Ge¬
nuß der Beeren kann nicht genug empfohlen wer¬
den. Der Saft der Johannisbeere löst den Kalk
des Blutes »ind ist somit das beste Mittel gegen die
heinitückische Akterienverkalkung. Johannisbeeren
bringen aber a»»ch in jedem Jahre gute Erträge
und ihre Früchte steigen sehr im Preise. Auch dis
Früchte der schwarze» Johannisbeere sind sehr ge¬
sucht u»»d »verden hoch bezahlt.

Neuseeländer Spinat. (Tetragonia
expansa). Wie oft hört man im Sommer dis
Klage : Ja , mein Spinat schießt, ich kann säen,
wann ich will , und die besten Sorten . Und doch
ist der Spinat von dem Monat Juni bis Septem¬
ber ein Gemüse, das keine Hausfrau »nissen möchte.
Da rate ich nur jedem den Neuseeländer Spinat
an. 1 Gramm Samen kostet nur 15 Pfennig . An¬
fangs April lege inan in kleine, mit leichter Erde
gefüllte Töpfe je 6—6 Korn. 2—3 Wochen dauert
es bis diese keimen. Am hellen Fenster der war¬
men Wohnstube kann »»»an die Pflänzchen ziehen,
so daß, wenn kein Frost, mehr in Aussicht ist, man
schon starke Pflanzen aufs Freiland bringen kann.
Nun wachsen bei gut gedüngtem Boden die Pflan¬
zen sehr rasch, und bald ist es möglich, die Pflän-
zen zu beschneiden. Nicht nur die Blätter , sondern
auch die Stiele sind verwendbar , und ist dadurch
diese Spirlatsorte so ausgiebig . Bis zum ersten
Frost treiben die Pflanzen immer - von neuem,
man kann sie noch so oft beschneiden. Läßt man ei-
neu Stock ruhig »vachsen, so ist es niöglich, den
Samen selber z» ziehen. Der Neuseeländer Spi-
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nat liebt ziemlich tief gelockerten Boden und ver¬
trägt etwas schattige Lage. Eine Familie von 8
bis 5 Köpfen reichend nach oben beschriebener Art
angezogene Spinatpflanzen für die ganzen Som¬
mermonate . und da die Pflege eine geringe ist, sei
dieser Spinat Jeder mann anzuraten.

Gute Küchenkräuter ersetzen viel
Gewürz.  Weit verbreitet lind in allen Gärten
angebaui ist der Sellerie , dessen fleischige, wohl¬
schmeckende und pikante Wurzel-Knollen samt den
Blättern zur Würze von Fleischbrühe, Suppen u.
Gemüsen, aber auch zu einem wohlschmeckenden
Salate dienen. Die Stengel werden auch vielfach
unter Abschluß der Sonne gebleicht (Bleichsellerie.)
Der italienische Blattsellerie bildet einen Handels¬
artikel . Ebenso allgemein als Küchenkraut in den
Garten angebaut wird die Petersilie (Petroseli-
num sativum), deren Wurzel , Blätter u. Samen
wegen ihres angenehinen, pikanten , etwas schar¬
fen, aromatischen Geruches und Geschmackes als
Gewürz eine große Vewendung finden. Auf jeder
Tafel werden Fisch- und Fleischspeisen, mit Blät¬
tern der Petersilie garniert , serviert . Von der
'Ichnittpetersilie werden nur die Blätter verwen¬
det , von der Wurzepetersilie werden nur die ge-
würzhasten Wurzeln in den Handel gebracht. Der
offizinell gewordene Petersiliensame dient zur Her¬
stellung von ätherischem Oel. Die Blätter werden
frisch gequetscht hier und da auch zu Umschlägen
hei Insektenstichen verwendet.

Forstwirtschaft und Jagd.
Die Sommereiche (Ouercus pedunkulata)

hat ihren Verbreitungsbezirk in Mitteleuropa . Sie
ist einer unserer edelsten Waldbäume und wächst
unter günstigen Bedingungen zu einem wahren
Riesenbaume heran . Sie macht mehr Ansprüche
cm den Boden als die Wintereiche und beansprucht
oura Gedeihen besonders genügende Bodenfeuchtig¬
keit. Das Holz der Sommereiche ist als Bau - und
Möbelholz gleich brauchbar und wird teuer bezahlt.
Daldwitte , die nicht auf schnellen Verdienst ange-
loiesen sind und Werte für Kinder und Kindes-
kinder schaffen wollen,' sollten stets einen Teil
ihrer Bestände mit Sommereichen aufforsten.

Hauswirtschaft.
Waschen von S t r ü m p f e n o h n e

Seife.  Nack,dem man einen Topf Wasser bis
!>um Köchen erhitzt hat , nimmt man ihn vom Feuer,
gibt zu ' etwa einem halben Eimer Wasser einen
Eßlöffel voll Salmiakgeist und drückt sofort die
schmutzigen Strümpfe hinein . Bedingung ist, daß
oHe von einer Farbe sind, also gesondert werden,
da sie sonst durch gegenseitiges Absärben Flecke er¬
halten . Nun läßt man sie zugedeckt so weit ab-
lühlen , daß inan hineingreifen kann, und wäscht sie
erst rechts, dann links aus dem Wasser heraus,
spult sie nochmals in heißem Salmiakwasser nach
und hängt sie mit der Spitze nach oben zum Trock¬
nen auf : sie sind nach demselben sauber, weich und
schmiegsam.

Der praktische Schrebergärtner.
Ausnutzung des Bodens.  Der Schre¬

bergarten hat gewöhnlich Ueberfluß an Platzman¬
gel. Da man nun den Platz nicht vergrößern kann,
rauß man ihn wenigstens nach Kräften ausnutzen.

Dieses geschieht
1. durch schnellwachsende Pflanzen,
2. durch Pflanzen , die längere Zeit andauernd

tragen.
1. Schnellwachsende Pflanzen find Spinat,

Melde und Rübstiel . Sie werden im Februar,
März gesät, liefern schon im Mai ihre Ernte und
machen dann anderen Gewächsen Platz.

3. Andauernd tragende Gewächse sind Mangold,
ewiger Kohl und Neuseeländer Spinat . M a n -
gold  wird im März , in Reihen gesät. Neusee¬
länder Spinat  wird im Februar -März in
kleine Töpfchen gesetzt und im Mai ausgepflanzt.
Ewiger Kohl  wird im April durch Ableger
verpflanzt.

Diese drei Pflanzen liefern den ganzen Som¬
mer hindurch bis zum Herbste Massen woblschmek-
kender Gemüse und dürfen sie in Klein» und Schre¬
bergärten nicht fehlen. Anbau und Zucht der ein-
selnew folgt.,

K ü n st l i che Dünger  dürfen in Schreber¬
garten nicht fehlen, und kann man die geringe
Menge auch leicht beschaffen. Wenn möglich, kaufe

man sich 6 Kilogramm 40proz. Kalisalz, 6 Kg.
Thomasmehl und 5 Kg. schwefelsaures Ammoniak.
Thomasmehl und Düngesalz kann man im Winter
schon eingraben . Das schwefelsaure Ammoniak
gibt man kurz vor der Aussaat oder nach dem Auf¬
gehen als Kopfdünger.

Kriegsküche.
Die Runkelrübe als Kartoffelersatz.

Speyer , 20. Jan . Einen Triumph des „Run¬
kelrübengeistes" bedeutete, so berichtet das „Rhein.
Volksblatt ", der Versuch neuzeitlicher Kochgerichte,
zu denk Kriegsküche Roßmarktschulhaus am 20. De¬
zember, Nachmittags 4 Uhr, eine erlesene Schar
geladen hatte . Es fanden sich annähernd 50
Gäste — darunter Vertreter der staatlichen, städt..
geistlichen und militärisckien Behörden, sowie viele
Damen — zur Begutachtung des zeitgemäßen Er-
periments an der schmucken, anheimelnden Stätte
ein, über welche der sonnenhelle Genius freund¬
licher Frauengüte schwebt. Den Damen , die hier
unter der Leitung der unermüdlich tätigen Frau
Direktor Thom  und der übrigen Direktions
damen so segensreich in aller Stille wirken, ge¬
bührt für ihre Dienstfreudigkeit nicht minder Dank
und Anerkennung, wie für ihre vorzügliche „Fach"-
beherrschung, von welcher sie gerade bei den gestri¬
gen Probegerichten eine:, glänzenden Beweis lie-
ferten. Wer etwa als zkoeifelnder Saulus gekom¬
men war , ging sicher als belehrter Paulus von
dannen. Das Werk lobt seinen Meister, und An
erkennung. welche Herr Regierungsdirektor Dr.
W a p p e s in seiner von Humor gewürzten An¬
sprache dem „Erfinder ", Herrn Oberleutnant
und Fabrikbesitzer H e n n - Kaiserslautern , zollte,
war wohlbegründet . Das Problem der „Dick-

worzel als Grumbeerersatz" ist aus dem Stadium
des Operettenhasten in dre Bahn der Wirklichkeit
eingeschwenkt. Es war eine Stunde der Ehren-
rettung dieses vielverschrieenen „Viehfutters ", aus
dem sich, wie auch ein verwöhnter Gaumen fest¬
stellen mußte, so leckere, fast kulinarische Gerichte
Herstellen lassen. Bei der ganzen siebenstufigen
Speisefolge — 1. Suppe , halb Rüben , halb Kar¬
toffeln ; 2. Hackbraten. Wirsing, Weißkraut , Kar
tosfeln; sämtliche 3 Gemüse zur Hälfte mit Rüben:
3. Gemüsefrikondellen und Rüben nach Kohlrabi-
und Schwarzwurzelart : 4. Krautwurst mit Kar-
toffelsalat, % Kartoffel , % Rüben ; 6. Rüben-
Pfannkuchen mit Kompott. % Aepfel y2 Rüben;
6. Rübenkuchen: 7. verschiedene Brotaufstriche aus
Rüben — hörte man allseits das Prädikat „Ein-
fach ausgezeichnet."

Die Zubereitung der Runkelrübe«.
Die geschälten Rüben müssen vor allem fein

gehobelt oder fein geschnitten und dann in Salz-
Wasser weich gekocht werden. Sie nehmen dann
einen milden, zarten Geschmack an wie Kohlrabi.
Wasser nehme man nicht mehr als absolut erfor¬
derlich ist. Seines hohen Zuckergehaltes wegen
suche man es so viel als möglich wieder zu ver¬
wenden. Bei der Knappheit unsrer Kartoffeln
können die Rüben zu Suppen , Gemüsen und Sa¬
laten verteilhaft verwendet werden.

Suppe.
Man verwendet dazu halb Kartoffeln und halb

Rüben, welch letztere zuvor in Salzwasser abgekockck
werden müssen. Unter Zugabe von klein geschnit-
tenem Suppengrün werden sie dann wie eine
Kartosfelsuppe zubereitet. Fleischbrühe oder Sup¬
penwürfel oder etwas Milch und ein kleiner Mehl-
einlauf verbcssern diese wesentlich, sind aber nicht
unbedingt erforderlich. Rüben und Kartoffeln
müssen zerstampft oder durch ein Sieb getriebentverden.

Rüben mit Kartoffel ».
_ Die Rüben werden fein geschnitten, zuerst in
Salzwasser weich gekocht und dann mit der gleichen
Menge roher Kartoffeln beigesetzt- Sie werden
genau wie Kartoffeln mit Weibrüben zubereitet.
Fett ist dazu nickt erforderlich.

Rüben mit Wirsing oder Weißkraut oder
Gelbrübcu usw.

Mit allen bor-stehenden Gemüsen läßt sich die
Kartoffel durch die Rübe vorteilhaft ersetzen und
gibt denselben einen diel zärteren Geschmack wie
Kartoffeln . Die Menge kann nach Belieben bis
zur Hälfte gemischt werden. Die Rüben sind aber
zuvor wie eingangs erwähnt , in Salzwasser ab¬
zukochen.

Rüben nach Kohlrabiart zubereitet.
Nachdem die blätterig geschnittenen Rüben wie

nn Eingang erwähnt in Satzwasser weich gekocht
sind, wird Mehl mit Zwiebel und etwas Fett mild
geröstet, dann nimmt man Fleischbrühe oder Was¬
ser mit etwas Milch, 1—2 Suppenwürfel und läßt
diese Masse zu einer zarten Sauce aufkochen. Die
Rüben läßt nian hier einige Onallen mitkochen.

Kurzer Getreide ° Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutsckren Landwird»

schaftsrats vom 16. bis 22. Januar 1917.
Seit dem 11. Januar ist der Verkehr mit Ha¬

fer und Sommergerste aus der Ernte 1916 zur
Sactt freigegeben. Wer zur Aussaat in seinem
Wirtschastsbetriebe Hafer oder Gerste zu Saat¬
zwecken erwerben will , muß sich von seinem zustän¬
digen Kommunalverband eine Saatkarte ausstel¬
len lassen. Wer selbstgebauten Hafer oderttelbst
ebaute Gerste zu Saatzwecken abgeben will , be-
arf hierzu der Genehmigung des Kommunalver¬

bandes . Diese Genehmiguirg ist nicht erforderlich,
wenn der Verkäufer eine für die zu veräußernde
Getreideart anerkannte Saatgutwirtschast betreibt
oder dem Kommunalverbanö den Nachweis er¬
bracht hat, daß er sich in den Jahren 1913 und
1914 mft dem Verkauf von Hafer und Sommer¬
gerste zu Saatzwecken befaßt hat und der Kom-
iimnalverband ihm daraufhin die Genehmigung
zum Verkaufe erteilt hat. Die Kommunalverbände
sind ermächtigt, während der Zeit vom 14. Januar
bis 15. März für Pferde, die aus den Wäldern
Holz abfahren , das für Grubenbetriebe oder für
den unmfttelbaren Heeresbedarf bestimmt ist, mit
Ausnahme von Brennholz , eine Haferzulage bis
zu 1% Pfund täglich auf die Dauer der Holzabfuhr
zu bewilligen. Am 15. Februar findet eine Auf¬
nahme der Vorräte an Brotgetreide und Mehl,
Gerste, Hafer sowie Hülsenfrüchten, mit Ausnahme
von Wicken und Lupinen , statt . Der Höchstpreis
für Saatgut von Lupinen ist vom Kriegsernäh¬
rungsamt auf 80 Mark für den Doppelzentner
und von Wicken auf 100 Mark für den Doppel¬
zentner beim Verkauf durch den Erzeuger festge¬
setzt. Nach einer Bekanntmachung vom 18. Jan.
ernennt der Reichskanzler einen Reichskommissar
für Sttckstoffwirtschaft, der dem Kriegsamt unter¬
steht. Doch erstreckt sich seine Befugnis nicht auf
den Verkehr und den Verbrauch von stickstoffhalti¬
gen Düngemitteln , über welche . vielmehr das
Kriegsernährungsamt Bestimmungen trifft . Der
Kriegsausschuß für Oele und Fette will den Land¬
witten , die im Herbst 1916 Raps oder Rübsen an¬
gebaut haben, 2 Zentner fchwefelsaures Ammoniak
auf jeden mit Raps oder Rübsen angebauten Hek¬
tar zur Verfügung stellen, doch können Anträge
auf Lieferung nur bei umgehender Anmeldung bei
den Kommissionären des Kriegsausschusses berück¬
sichtigt werden. Mit Rücksicht darauf , daß die.
jungen Pferde für fehlende ältere in der Landwirt-
chaft gebraucht werden, fällt der Remonteankauf

im Jahre 1917 aus . In Preußen wird für jede
Provinz ein Kttegswittschaftsamt gebildet und
ür jeden Kreis eine Kriegswittschastsstelle. Das

Kttegswittschaftsamt hat innerhalb der Provinz
ine landwirtschaftliche Produktion zu fördern, ins¬
besondere durch Beschaffung u. nötigenfalls militä»
ttsche Zurückstellung von Betttebsltttern und Ar-
beitern , durch Besck)affung von Arbeitspferden,
durch Beschaffung von Maschinen und Betriebs-
Mitteln (Kohlen. Benzol usw.), durch Füttorge ftir
ine restlose Bestellung der Felder, durch Füttorge
ür die Einbringung der Ernte . Unter den in

Deutschland sich aufhaltenden , im Königreich Po¬
len beheimateten polnischen Arbtttern ist vielfach
die Meinung verbreitet , daß ihre zwangsweise
Einziehung zum polnischen Heere beabsichtigt sei.
Eine solche Absicht besteht nicht, vielmehr wird da¬
rauf hingewiesen, daß sich das polnische Heer nur
aus Freiwilligen ergänzt . Die Reichshülsenfrucht¬
telle hat den Landwirtschaftskammern mitgeteilt,'
'aß das den Saatstellen der Landwittschasts-
ammern übertragene Recht der Freigabe von Erb¬
en, Bohnen , Linsen und Ackerbohnen zu Saat-

zwecken nul de n 1. Februar erlischt. Die Freigabe
ür diese Hülsenfruchtörten muß also bis zu die-
em Termin seitens der Saatsteilen der Landwitt-
chaftskammern erfolgt sein. Der Verkauf des frei-

gegebenen Hülsenfruchtsaatgutes darf noch bis
-um - 1. Mai erfolgen.
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